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U 1. Samstag den 6. Januar

«
Abonnementsprers:

-ich ^ür die Stadt Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 60.

S-, Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. -
Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 5. 83.

Schweizerische
Einrückungsgebüyr:

(3 j?fg. für Deutschland)

Beilage des

.Schweiz. j?astoralblattes'

Briefe und Gelder

k

ZUM Jahreswechsel.

i' Beim Beginn des nencn Jahres überschauen wir die

Arbeit, die uns für die Zukunft bevorsteht. „Schau vorwärts,
und nicht hinter dich " Diese unsere Aufgabe riechet sich

allerdings nach der Vergangenheit und nach den kirchlichen und

kirchenpolitischen Zuständen, welche die vergangenen Jahre uns

gebracht haben.

Unser Blatt steht, wie schon sein Name sagt, im Dienste
der katholischen Kirche. Ihre Lehren, Grundsätze

und Rechte hat es verkündet, geschützt und vertheidigt seil dem

Jahre 1832, also seit bald sechzig Jahren. Damals hat die

„Schweiz. Kirchen-Zeitung" ihre Laufbahn begonnen mit dem

Wahlspruch: „Stehet fest in einem Geiste, eines Sinnes
mitkämpfend für den Glauben des Evangeliums, und lasset

euch in keinem Stücke abschrecken durch die Widersacher, welches

ihnen Anzeige des Verderbens, euch aber des Heiles ist, und

das von Gott." Phil. I. Seit dieser Zeit ist in unserem

schweizerischen Vaterlande Vieles anders geworden: im gesell-

schaftlichen und politischen Leben haben sich die Verhältnisse

für die katholische Kirche ungünstiger gestaltet. Man sagt

uns zwar oft: wir Katholiken und besonders wir katholische

Geistliche haben uns in unserer Handlungsmeise verändert, wir
seien agressiver, streitsüchtiger geworden. Nein; die Kirche ist

„eine Säule und Grundveste der Wahrheit." Als solche haben

sie unsere zur Ruhe eingegangenen Milbrüder betrachtet, gerade

so, wie wir. Sie haben dieselbe verlheidigt, wie wir, mit den

scharfen Waffen der Wahrheit und des guten Rechtes gegen-

über dem Irrthum, mit christlicher Schonung gegenüber den

Irrenden

Die „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist bei allen Wechsel-

vollen Ereignissen keinen Finger breit von ihrer ursprünglichen

Tendenz abgewichen; sie wird auch in Zukunft nach besten

Kräften für die katholischen und kirchlichen Grundsätze ein--

stehen. Der sel. Regens Keiser' hat vor seinen Schülern und

Freunden es ost ausgesprochen t „Wir kämpfen für eine gute

Sacke; lassen wir es nur an uns nicht fehlen."
Von der Wahrheit des ersten Satzes sind wir heilig und fest

überzeugt; die Mahnung des zweiten möchten wir mit bestem

Willen ausführen.

Das Glück der Familie und der Gesellschaft beruht auf
den Lehren uns Segnungen der Christusreligion, wie jene von

den kirchlichen Organen verkündet und verwaltet werden. Die

Gegenwart weist uns freilich genug Familien auf, in welchen

diese Wahrheit, wenn theoretisch auch nicht bestritten, so doch

praktisch nicht beachtet und befolgt wird. Allein das Ergebniß
dieses praktischen Jndisferentismus ist immer und überall das-
s ide: die Auflösung der heiligsten Familienbande, die Zer-
slörnng der Familie selbst. Wohin die religiös indifferente
oder religionsseindliche menschliche Gesellschaft ihre Glieder hin-
führt, das zeigt die Tagesgeschichtc und ihre grauenhafte Ver-
brccherstatistik zur Genüge. Daher stehen wir mit Freuden zu
unsern katholisch.kirchlichen Grundsätzen; wir sind uns voll
und ganz bewußt unserer guten Sache und unseres guten
Rechtes.

Wir wiederholen zum Beginne unserer Jahresarbeit, die

schönen Worte, welche die „Schw. Kirchen-Z." in ihrem „Neu-
jahrsgruß" des Jahres 1880 geschrieben; es gelten diese heute

noch so gut, wie vor eilf Jahren.
„Laßt uns allzeit klar und tief bewußt sein des geistigen

Reichthums, des unschätzbaren geistigen Corporationsgutes, das

wir in unserer heiligen Glaubenswahrheit und in den unver-
siegbaren Gnadenquellen unserer Kirche besitzen.

Laßt uns allzeit klar und tief bewußt sein der zweitausend-

jährigen Geschichte der Segnungen, die unsere Kirche auch dem

schweizerischen Vaterlande, seinen bürgerlichen und socialen

Institutionen gebracht.

Laßt uns allzeit klar und tief der Thatsache bewußt sein,

daß das Kreuz, welches im eidgenössischen Wappenschilde prangt,
von unsern Borvätern im schweizerischen Vaterlanoe ausge-

pflanzt worden ist.

Laßt uns allzeit klar und tief bewußt sein, daß der Be-

gründ er unseres Rechtes Jesus Christus ist, der

Sohn des lebendigen Gottes, der König der Herrlichkeit.
Dies vierfache, im Glauben wie in der Geschichte wurzelnde

kirchliche Bewußtsein mögen sich aussprechen im Worte des

Seelsorgers, im Auftreten des katholischen Volksmannes, in

den Voten unserer katholischen Staatsmänner.
Wer nicht an sich selbst, an sein gutes Recht und an die

Kraft dieses Rechtes glaubt, oder nicht daran zu glauben

scheint, darf nicht klagen, wenn auch Andere nicht daran

glauben.

„„Intoleranz, Fanatismus, oder doch wenigstens unkluge

Agressiv-Politik!""
Nicht im Mindesten!. Wir haben eas Recht, unsere

katholischen Grundsätze zu bekennen, — Erziehungsanstalten

nach oiesc» Grundsätzen für die kleinen Kinder, für die schul-



Pflichtige Jugend, für die Lehramtskandidaten wie für die höhern

wissenschaftlichen Studien zu gründen, — nach katholischen

Grundsätzen bei Wahlen und Abstimmungen aufzutretein Das
ist kein Angriff. Will man uns nicht gewähren lassen, so

greift man uns an, und unsere Opposition gegen den unrecht-

mäßigen Angriff ist lediglich Nothwehr und V e r t h e i d i-

gung.
Der seines guten Rechtes klar und tief bewußte Mann

weiß auch am besten die Rechte Anderer nicht nur
zu resp ektir en, sondern heilig zu halten.

Somit ist unser «Neujahrsgruß nichts weniger als ein

Kampfruf, sonder» das Echo jenes Grußes ans Himmelshöhe,

„„Friede a l l e n^Mensche», die guten Willens sine!""

Das papstliche Ttaatssecretariat.

Im Staatssecretariat des Vaticans wird demnächst eine

Personalveränderung eintreten, indem Cardinal R a m p olla
durch den jetzigen päpstlichen Nuntius in Lissabon, Msgr.

V a n n u t elli ersetzt wird. Die „Köln. Volksztg." Nr. 348,

I. Bl., schreibt darüber : Die Gründe, welche schon Ende 1888 den

Cardinal-Staatssecretär dringend wünschen ließen, von seinem

Posten enthoben z -. werden, bestehen heute noch in weit verstärktem

Maße. Es handelt sich dabei keineswegs, wie senjationsbe-

dürstige Berichterstatter, die ihre Informationen zwar nicht ans

dem Vatican, aber'Jaus ihren Fingernägeln beziehen, früher ge-

meldet haben »nd jetzt wieder behaupten könnten, um irgend-

welche politischen Grundsätze und Fragen, sondern lediglich um

den Gesundheitszustand des Cardinals.

Bekanntlich wurde Cardinal Rampolla am 2. Juni >887

zum Staatssecretariat berufen, über ein Vierteljahr nach dem

Tode seines Vorgängers Diese langdauernde Erledigung des

wichtigen Postens nach dem Tode des Cardinals Jacvbini war

weniger der Schwierigkeit zuzuschreiben, dem Letztgenannten

einen ebenbürtigen Nachfolger zu finden, als vielmehr der

Schwierigkeit, den damaligen Nuntius in Madrid, Marchese

Mariano Rampolla del Tindaro, auf welchen der hl. Vater

sofort sein Augenmerk gerichtet hatte, zur Uebernahme des

schweren, verantwortungsvollen Amtes in einer unruhige» Zeit

zu bestimmen. Cardinal Rampolla war dem hl. Vater nicht

nur durch dessen Rathgeber, seinen Lehrer Cardinal Franzeli»,

längst empfohlen worden, er hatte sich auch selbst besonders

durch daS Geschick auf's höchste empfohlen, mit welchem er die

Interessen der Kirche und des päpstliche» Stuhles unter den

verwickelten spanischen Verhältnissen vertreten, dabei dem König

Alfonso und später seiner Wittwe Christina die besten Dienste

geleistet halte. Auch war er zu Deutschland dadurch in nähere

diplomatische Beziehung getreten, daß er das päpstliche Schiede-

gericht im Carolinen-Streit vermittelte. Papst Leo konnte in

der That keinen geeigneteren Rathgeber in politischen Ange-

legcnheitcn finden, und so erklärt sich win Drängen, welchem

Cardinal Rampolla dann trotz seiner Bedenken wegen seiner

zarten Gesundheit auch Folge gab.

Noch waren nicht zwei Wochen nach keiner Berufung ver-
flössen, da wnrdcn am 15. Juni 1387, in der Form en^s
umfangreichen Schreibens des Papstes an seinen Staatssekretär,
die Grundzüge ter päpstlichen Politik bekannt gemacht und Un

Bild der damaligen kirchenpolitischen Lage in den einzelnen
Staaten gegeben. Es waren die geineinsamen Anschauungen
des hl. Vaters und des Cardinals, welche dieses Schriftstück
wiedergab. Die Preußen betreffende Stelle mag, jo kurz auch
der seitdem verflossene Zeitraum ist, hier doch wiedergegeben

werden, denn sie ist heute noch so zeitgemäß wie damals Wir
eriuner» nur an die Schulsrage und die Ordensfrage. „In
Preußen bedarf," so sagt das Schreiben, „das Werk der Her-
stellnng des Friedens auf religiösem Gebiete der Durchführung
bis zum Abschluß. Der jetzt schon herbeigeführte wesentliche

Fortschritt lägt Uns auf den Erfolg Unserer Bemühungen
zur weitern Befferung der Lage der katholischen Kirche in
diesem Königreich und auf die Befriedigung der gerechten
Wünsche der katholischen Bevölkerung hoffen." Cardinal Ram
polla, den Kaiser Wilhelm II. in, Oktober 1888 persönlich
kennen lernte, hat im Sinne dieser Worte die Beziehungen des

hl. Stuhles zu Preußen und zum Deutschen Reich weiter ge-
staltet, und so schmerzlich cö dem hl. Vater sein wird, den

bewährten Staatssccretair zu entlassen, so ungern dürste auch

dw preußische Regierung einen Mann von seinen, Posten
scheiden sehen, an den sie eine mehrfache Pflicht der Erkennt-
lichkeit knüpfte. Wir gehe» hier auf die Einzelheiten der Ge^
schichte des Staatssecretariats des Cardinals Rampolla nicht

näher ein.

Nach keinem Rücktritt wird Cardinal Rampolla voraus-
sichtlich die Präfektur der Propaganda übernehmen. Dies ist

der einzige ebenbürtige Posten, der einem abgetretenen Staats-
seerctair übertragen werden kann. Cardinal Smeoni, welcher?

von 1876 bis 1878 als 'Nachfolger des Cardinals Antonelli
das Staatssecretariat verwaltete, ging ebenfalls im letztgenannten

Jahre zur Propaganda über und ist deren Präfekt bis heute,

obschou er längst wegen seiner Kränklichkeit Anspruch auf Pen

sionirung hatte. Für ihn wird es also sehr erwünscht sein,

in Cardinal Rampolla baldigst einen Nachfolger zu erhalten
Die Präfektur der Propaganda ist deshalb ein dem Staats-
secretariat ebenbürtiger Posten, weil auch fie nicht einer Car-
dinalS-Congregatiou untergeordnet ist, vielmehr direkt dem hl.
Vater untersteht, eine unabhängige Organisation und die Welt
als Feld der Wirsamkeit hat.

Als Nachfolger des Cardinals Rampolla im Staatssecre-
lariat ist der gegenwärtige apostolische Nuntius in Lissabon

und Bischof von Sardes, Msgr. V a n n u t elli, bezeichnet

worden. Wieder also ist es die pyrenäische Halbinsel, aus welcher

der Candidat für das Staatssecretariat seine diplomatische

Thätigkeit hauptsächlich ausgeübt hat. Wie Cardinal Rampolla
in Madrid, so hat Msgr. Vannutelli in der Hauptstadt Portu
gals, dieses bekanntlich so sehr unter dem Einfluß der Frei-
maurerei stehenden Landes, Verhältnisse gesunden, welche die

größte Aufmerksamkeit, angestrengteste Thätigkeit und hervor-

ragendes Geschick für einen Man» nothwendig machten, der^
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w?e Msgr. Vannntelli es gethan, erfolgreich für die Kirche
folltc wirken können. Msgr. Bannutelli ist geboren zn t^entia-

zano in der Diözese Palästrina am 5. Dezember 1836, ist

also nm fast sieben Jahre älter als Cardinal R.nnpolla,
welcher anr 17. Augnst 1843 geboren wurde.

Msgr Domenico Iaco bini, welcher für den Posten
in Lissabon ausersehcn ist, bekleidet gegenwärtig die Stelle des

Secrelairs der Propaganda; er ist geborener Römer >geb.

3. Sept. 1837) nnd wnrde am 4. Angnst 1881 Eezbisehof

von Tyrus.

P Hochw. Hr. KonraS von Miser,
der l.tzte Slislödekan von Krenzlingen, ist am 17. Dezember
in Krenzlingen gestorben. Er wurde den 15. April 1805 in

Donaneschingen geboren, wo sein Baier die Stelle eines Kanzlei-
direktors des Fürsten von Fürstenberg bekleidete. Dèr außer-

gewöhnlich beanlagie Knabe erhielt eine vortreffliche Erziehung
nnd entwickelte seine schönen Talente wie im Ellernhanse
unter weiser Leitung von Vater nnd Mutter, so in den

Elementarschulen am Geburtsorte, und in Mcersb rrg, wohin
sein Vater inzwischen versetzt worden war. Kaum hatte der

niedere Schulbesuch sein Ende erreicht, da kam der angehende

Jüngling, edel an Geist nnd Körper, nach Konstanz, weil
>ein Vater als ernannter Direktor des Sectreises dort seinen

Aufenthalt nehmen musste. In Konstanz begann für den

Verstorbenen das eigentliche Studium, wobei nach damaliger
Sitte die sogen, klassischen Sprachen den Hanptgegenstand
bildeten. In der lateinischen Sprache verlangte der talent-
volle und fleißige Schüler die in unserer Jeit leider seltene

Wertigkeit, sich mündlich und schriftlich in schöner Form aus-
drücken zu können. Es gab da keine Halbheit, kein mühsames

Uebersetzen einiger Bruchstücke, wie es so häufig jetzt geschieht,

sondern ein Vertiefen in den Geist der Schriftsteller, in die

Schönheiten der Sprache, und ein wirkliches Aneignen derselben.

Wohlvorbcreitet trat Herr von Klciser vom Gymnasium zum
Studium der philosophischen Wissenschaften über, wozu ihm
ebenfalls in Konstanz an einem gut geleiteten Lyzenm Gelegen-
heit gegeben war.

Im Jahre 1824 sollte die Entscheidung für den künf-
tigen Lebensberuf geschehen, und die Wahl fiel da ohne Zögern
auf den geistlichen Stand. Die theologischen Studien obsolvirte
unser Dahingeschiedene während vier Jahren, also nicht eiligst
nnd oberflächlich, auf der Universität Freiburg im Breisgau.
Im Jahre 1828 trat er als Novize in das ihm seit längerer
Zeit schon lieb gewordene Augustinerstift in Krenzlingen ein

und wurde am 22. Nov. 1829 wirkliches Ordensmitglied mit
dem Namen Konrad. Die Priesterweihe erhielt er erst nachher
im Jahre 1830 den 18. März in St. Gallen dr ch Fürst-
bischot Karl Rudolf von Chur.

Im Kloster wurde dem reich begabten nnd wissenschaftlich

^7-ch gebildeten jungen Priester zuerst die Besorgung des Ar-
chives übertragen; nebstdem ward er züm Moderator der Stifts-
schule ernannt, eine Stelle, die seinen gewinnenden Eigen-

schasten sehr zusagte. Welche Geltung der edle Priester in

Bälde bei den Mitgliedern des Slisteö erlangte, zeigt seine

Wahl zum Stiftsdekan schon im Jahre 1832. Mit dieser

Würde nnd ihren Obliegenheiten übernahm er nun auch die

Professur der biblische» Wissenschaften und der Moraltheologic.
Der hervorragende junge Professor zog die Aufmerksamkeit auch

von auswärts aus sich, wozu allerdings die Besuche im Kloster

beitrugen. So ernannte ihn der Erzbischof von Freiburg zum

Regens seines Priesterseminars, welche ehrende Stelle er indeß

ablehnte. Desgleichen ehrte ihn etwas später Papst Gregor XVI.
auf Empfehlung des damaligen Nuntius i» der Schweiz durch

Verleihung des Ehrenamtes eines „Apostolischen Protonotars." —
Wegen Kränklichkeit des Abtes lag die Hanptsorge über das

Stift in schwieriger Zeit auf den Schultern des Stiftsdekans,
und damit, fügen wir bei, aus den rechten Schultern. Zu den

übrigen Geschäften übernahm der gewandte Priester nach Ab-

iösnng der Stiftsschule noch die Seelsorge über die Pfarrei
Krcuzlingen im Jahre 1842 nnd blieb Pfarrer bis zur Auf-
Hebung des Klosters im Jahre 1848.

Bei Auslösung der zivilrechtlichen Ansprüche an das

Stift wurde er von der hohen Regierung vielfach zu Rathe

gezogen nnd oann im Jahre 1853 von der gleichen Behörde

zum ReligionSlchrer des reorganisirlen Lehrerseminars ernannt.

Diese ihm entsprechende Stelle hat er bis fast zu seinem Tode

versehen. Im Jahre 1869 ließ er sich nochmals zum Pfarrer
von Krenzlingen wählen nnd versah die Seelsorge bis Mitte
1875, bis zn seinem 79. Lebensjahre. Von da lebte er mehr

zurückgezogen, blieb indeß Nathgeber nnd Seelensührer für
Viele ans Nah und Fern. Sein Tod erfolgte wider Vermuthen

schnei, war ein sanftes und wohlvvrbereitetes Ableben. Mit
ihm ist der Senior der katholischen Geistlichkeit des Kantons

in'S Grab gestiegen. Das Leichenbegängniß war, wie sich

denken läßt, ein zahlreiches und die Feier ward ausgezeichnet

durch einen würdevollen Grabgesang der Seminaristen. In
der Leichenrede ist sein Lebensgang mit dem Wachsen und Ent-

falten der Palme verglichen worden und wir hoffen, daß nun

auch die unvergängliche Himmelspalme sein Schmucks sei im

Jenseits, U. I. i „ThurgJ-°Woch.-Ztg.")

Königaselder Kirchenparamente.
tEingesandt)

Manche unserer Leser dürfte es interessiren, zu vernehme»,

daß Herr Pfarrer Stammler in Bern einige prächtige alte

KirchtNparamente im historischen Museum zu-Bern als Ueber-

restc des kostbaren Kirchenschatzes, welchen bas^KlosteOKönigs-
selben im Aargau von seinen Stifterinnen, Königin Elisabeth,

Gemahlin des ermordeten Königs Albrecht, und ihrer Tochter,

Königin Agnes von Ungarn, sowie von andern Mitgliedern
des fürstlichen Sstfterhauses erhalten hatte, erkannt und nach-

gewiesen hat. Nachdem er vor einem Jahre im historischen

Vereine von Bern darüber referirt und allgemeine Billigung
gefunden, hat er seine bezügliche Arbeit im neuesten Berneb



Taschenbuche unter Beigabe von zwei sehr guten Zeichnungen

veröffentlicht.
Es handelt sich zuerst um ein Antependinm, das aus

rothem Sammet in Plattstickerei die Krenzigungsgruppe und

auf jeder Seite derselbe» je drei Heilige unter gothischen Balta-
chinen enthält. Die Heiligen sind! zunächst der Mittelgrnppe:
Agnes und Andreas, in der Mitte Katharina und Joha »es

der Täufer, zu äußerst Petrus lind Paulus. Andreas trägt
ein gewöhnliches, nicht das Schrägkrenz. Bei einer Restau-

ration im Jahre 1889 fanden sich als Untei lagen rer Figuren
Ausschnitte von Pergament, unter Andcrm ein Stück eines

Briefes von Kaiser Ludwig dem Bayer an die Königin A.»eS

von Ungarn vom Jahre 1384 ans 1335. Da letztere Fürstin
um genannte Zeit in Königsfclden lebte, ergab sich der Schluß,
daß das Antependinm in genanntem Kloster angefertigt worden.

Daß die Patronin der Königin Agnes und ihres verstorbenen

Gemahles Andreas die nächsten Plätze neben dem Mittelbiloe
einnehmen, bestätigte den Hinweis ans genannte Fürstin.
Das 1357 abgefaßte Inventar der Gegenstände, welche Königs-
selben von seinem Stifterhanse erhalten, enthält auch wirklich
ein Antependinm, dessen Beschreibung ans das fragliche paßt.

Dasselbe wird alshGeschenk der Königin Agnes aufgeführt.
Dr. Bock hat das Parament als treffliche Stickerei bezeichnet.

Der eben angeführte Gelehrte sprach seiner Zeit die An-
ficht ans, ein anderes Antependinm mit sieben Szenen ans
dem Leben Jesu und Maria's sammt dazu gehöriger Boreüre,
eine kostbare Stickerei, dürfte ans gleichem Kloster stammen,
wie ersteres Vvraltartnch. Herr Stamniler weist nun nach,

daß wirklich das erwähnte Inventar ein Antependinm ver-

zeichne, mit dem oas i» Bern vorhandene offenbar überein-

stimme. Das Inventar nennt es als Geschenk des Herzogs
Albrechts ll. von Oesterreich, Agnesens Bruder Ilr. Bock

zählt eS zu den vorzüglichsten Antependien, die sich im Abend-
lande erhalten haben.

Auch die Reste eiueS Chvrmantels möchte Or. Bock dem

gleichen Hause zuschreiben.

Alle diese Stücke beweisen, wie hoch um die Mitte des

vierzehnten Jahrhunderts in schweizerischen Klöstern die Stick-
knnst stand.

Coilserlintive Solidarität.

Wir Katholiken werden von der radikalen Presse so oft
in wehethueudster Weise in unserer patriotische» Gesinnung
und in unserer redlichen Absicht, zum Wohle unseres Gesammt-
Vaterlandes mitzuarbeiten, angegriffen und verdächtiget. Es

geschieht aus keinem ander» Grunde, als weil wir glaubens-
treue Katholiken sind; als ob ein gläubiger Katholik nicht auch

ein guter Bürger sein könnte. Solche Angriffe werden nicht

selten von unseren protestantischen Mitbürgern, oft aber auch

von sogenannten freisinnigen Katholiken erhoben. „Bater-
landslose", „Römliuge", „Uitramoiuane", „Reaktionäre", —

das sind so Liebenswürdigkeiten, die wir genug, als an unsere

Adresse gerichtet, zu hören bekomme». Um so mehr freut eS

uns, einmal eine andere Stimme ans dem p r o t c st a n t^j-
s ch e n Lager zu vernehmen. Wir heben hier die bezüglichen

Aeußerungen der „Berner VolkSzeitung" hervor. In einem

Artikel: „Radikale und conservative Solidarität", zeigt die-

selbe, wie die radikalen Protestanten und Katholiken

immer treu zusammenstehen, sobald der Kampf gegen die glän-
b i g e n Protestanten oder Katholiken geführt wird. Diese

Erscheinung mache es aber auch den positiv Gläubige» beider

Confessioneu zur ernsten Pflicht, ebenso treu im Kampfe gegen

den glaubenslosen Radikalismus zusammenzuhalten.

Die „Berner VolkSztg." schreibt: „Di e R a d i k ale n

beider Confessioneu h altetz zusammen, die
E o n s e r v a t i v c n beider Confessioneu müssen
auch zusammenhalten. Freilich erklären die Frei
sinnigen zur Entschuldigung ihrer Allianz gelegentlich etwa

ihre katholischen Freunde seien halt im Grunde keine „guten"
Katholiken, sondern Leute, die dem katholischen Glauben eigent-

lich nickt viel nachfragen, darum passen sie zu den protesta»-

tischen Freisinnigen, die ja auch nicht aus Dogmen schwören.

Aber um's Himmels Willen, ist denn die Freundschaft zwischen

Freidenkern etwas Ehrenhafteres, als diejenige zwischen Ät-
gläubigen Anhängern verschiedener Consessionen? Sollen nur
die Ungläubigen und Indifferenten sich vertragen dürfen und

die Positiven einander zerfleischen? O nein, diese Freude

machen Euch die conservative» Protestanten nicht; von der"

alleinseligmachenden römisch-katholischen Kirche hat unser prole-
stantische Väterglaube weniger zu fürchten, als von dem ofsi-

zielten Unglauben, der sich in unsern „freisinnigen" Jnstilu-
tionen, namentlich aber in unserer alleinseligmachenden Staats-
Pädagogik breit macht. Nicht die „Ultramontanen" haben den

heiligen E h e bu » d zu einem gewöhnlieycn bürgerlichen Vei^
trag erniedrigt, der heute geschlossen und morgen gekündet

werden kann; nicht die „römischen Pfaffen" wollen die Taufe
als allgemeines Erfordernis; zur Aufnahme in die Christen-

gemeinde falle» lassen; nicht die „Päpstler" wollen uns die

c o u f e s s i o n S l o s e Schule aufsalzen.

Darum erchlüpfen die conservaliven Berner ob Eurem

Jesuiteitgeschrei nicht; denn sie sind in punkto c o n s e s s io
» eller Verträglichkeit unbefangener und vorurtheils-

loser als die freisinnigen Pfaffensresser, und wenn schon das

Bernervolk sich letzten Herbst noch vom Jesuit im Gütterli

in's Bockhorn jagen ließ, soll uns dies nicht abhalten, unent-

wegt auch für die Rechte unserer katholischen Mitbürger in

die Schranken zu treten; es wird schon die Zeit kommen, da

einmal das ganze Schweizervolk erkennt, daß unsere Freund-

schaft mit den konservativen Katholik» ehrenhafter ist, als

das Bündniß der Freisinnigen mit den Anarchisten im Tessin."

K i r ch e n - C !; r o n i k.

Diözese Basel. Unier Hochwürdigster Bischof Leonard

hat unter dem 12. Dezember letzte» Jahres einen Hirtenbrief
an die Hochw. Bisthumsgeistlichkeit erlassen, in welchem er'l

das Schreiben des hl. Vaters vom 20. November bezüglich



Unterdrückung der Sklaverei (S. letzte Nr. der „Kirchen-Z.")
mütheill »nd zum Schlüsse folgende Verordnungen aufstellt!

1. „Gegenwärtiges ^Schreiben soll am fSonntag nach

Lèenjahr j. kà 4. Januar von allen Kanzeln verlesen werden.
2. Die «ammlnng der Beiträge findet dann am hl. Drei-
königfeit beim vormittägigen Gottesdienst statt. Wo das Fest
n:cht öffentlich gefeiert wird, soll die Sammlnng am Sonntag
nach Epiphanie statthaben 3. Die gesammelten Gelder sollen

an die bischöfliche Kanzlei eingesandt werden.f^.4. Die Hochw.
Herren mögen das so heilige und heilsame Werk in geeigneter
Weise empfehle» und ihre Angehörigen auch ;fznm fleißigen
Gebet fiir das Missionswerk auffordern.^",, „Einen freudigen
Geber.hat Gott lieb."" 2. Cor. 9, 7.

Wohl wird die christliche Opferwilligkeit in gegenwärtiger
Zeit vielseitig in Anspruch genommen. Allein der Zweck, für
welchen wir am hl. Dreikönigsseste^ein Sicherstem beitragen
sollen, ist ein schöner und einer Liebesgabe^ würdigt „Zur
Ausrottung des unmenschliche» Sklavenhandels »nd zum Unter-
Halle der Boten des Evangeliunis in Gegend>n, wo jener
dlüht " Möcht'» die Katholiken in der Freude der Neujahrs-
ia>ge sich nur einen Augenblick an die furchtbaren Leiden
und das überaus traurige Loos der armen Sklaven in Afrika
erinnern und für diese ein kleines Opfer zurücklegen! Ein
solches Werk der Nächstenliebe würde ihnen der liebe -Gott im

treuen Jahre mit seuieui reichen Segen vergelten. „Am ersten
Tage der Woche lege ein Jeder von euch bei sich zurück und
bewahre es ans, was ihm gut dünkt..." l. Cor. 46, 2.

«olothlirn. Wie der „Lol Anz." nachträglich berichtet,
hat der C ä c i l i c n v e r e i » Olt en - Gös g en am 16.
Dezember abhin seine ^ordentliche Delegirtenvcrsammlung j n

j^O lt en abgehalten. sWäre es zu viel verlangt, wenn man
bei solchen Versammlungen, die kirchliche Bedeutung haben,
von einem der Herrn Theiluehmer einen kurzen Bericht für die

„Kirchen-Zeitung" erbitten würde? d. R. Der „Anz " rese-
rirt darüber in lolgender Weiset „Die Versammlung war zahl-
reich besucht und höchst interessant gemacht vorzüglich durch
eine» wie gewoynt mcisterhasten Vortrug des Hochw. Herrn
Diözeianpräses Kaplan W alt h er in Solothurn über das
Orgelspiel. Das waren recht zündende Gedanken und Winke.
Zwei Punkte nur mögen daraus einzeln erwähnt werden.
1. Daß ein Amerikaner nach der Schweiz kam und als er sah,
wie der Priester am Altare dem Ende des Credo und Offer-
torium nicht abwartete, sondern fortfuhr, höchst verwundert
ausriest „WaS ist das für eine Art, die hl. Messe zu lesen!
I» ganz Amerika habe ich noch nie solches gesehen " 2. Daß
irgendwo eine Messe compvnirt und gesungen worden sein soll,
deren Gloria nur 67 Amen hat. Für den verstorbenen ersten
Präsidenten, Hoch e Hr Chorherr Rudolph sel., wurde jedem
Verein ein Requiem zugeth.ilt, sowie auch eine beliebige freie
Spende au sein öffcntli.ies Grabdenkmal in Schönenwerd.
Zum neuen Präsidenten wurde einstimmig gewählt Hr. Pfarrer

/^âseli in Niedergösgen, zum Vizepräsidenten Hr. Jurat Jeter
un Ölten, mit Akklamation der alte Direktor Hr. Kamber und
der alte Aktuai, Hr. Affolter, nebstdem Hr. Amtschreiber

Reinhard und^nun Hr. Pfarrer Jäagi in Kappel und Benja-

min^Chordirektor Jäggi in Fuleubach. — Glückauf und im

alten, bewährten Geleise vorwärts.

Ailrgau.^Zur Ordnung der kirchlichen Verhältnisse in

den frickthalischen Gemeinden Mnmps,I Wallbach und Ober-

mumpf unterbreitet die Regierung dem G.oßen Rath^solgenden

Dekrets-Entwurf i

§ 1. Es wird^'eine römisch-katholische Pfarrei Mnmpf
und eine christkalholische^Pfarrei Obermumpf gebildet.

Die erstere umfaßt die römisch katholischen Einwohner

der Civilgemeinden Mnmpf, Wallbach und Obermumpf.

Die letztere umfaßt die christ-kathvlischen Einwohner der

selben Gemeinden.

8 2. Die römisch-katholische Pfarrei Mumpf wird in

den Besitz der Kirche und dcö Pfarrhauses in Mumps, sowie

des übrigen Vermögens "der bisherigen Pfarrgemeindc von

Mnmpf eingewiesen.

Die christ-Iatholische Pfarrei O ermumpf dagegen wird

in den Besitz der Kirche und des Pfarrhauses, sowie des son-

stigen Vermögens der bisherigen Pfarrgemeinde Obermumpf

eingewiesen.

§ 3. Die Besoldung'der beiden Pfarrgeistlichen ist durch

den,Regierungsrath in das richtige Verhältniß zur Arbeitslast

zu bringen.

§ 4 Für die Organisation der neuen Kirchgemeinden,

die Wabl tcS Pfarrers und des Sigristen, die Bestelln» - und

Wirksamkeit der Kirchcnpflege und die Verwaltung des Kircken-

gutes gelten die bezügliche» Gesetze und Verordnungen.

H 5. Der Regierungsralh ist mit der Vollziehung dieses

Dekretes beauftragt. („Botsch.")

Deutschland. M ü n st e r.j^Der Hochwst. Bischof l)r.
Hermann Joseph Dingelstad hat im kirchlichen Amtsblatt einen

Erlaß betr. den Kirchengcsang veröffentlicht. Der Hochwst.

Herr schärft die bekannten kirchlichen Vorschriften ein, wonach

bei den Hochämtern und Vespern nur der rituelle lateinische

Gesang zulässig ist. Besonders wird hervorgehoben, daß für
gewöhnlich der gregorianische Choral gebraucht werden solle,

an den Festtagen aber und bei besondern Feierlichkeiten mehr-

stimmiger Gesang empfohlen werde. Zum Unterricht darüber,
wie der kirchliche Gesang beschaffen sein müsse, wird das Buch

unter dem Titel „Die Kirchenmusik nach dem Willen der Kirche.

Von Paul Krutfcheck, Regensburg. Friedrich Pustet" dringendst

angeratheu. Zugleich wird noch der Wunsch ausgedrückt, alle

Pfarren möchten dem „Cäcilien-Verein für alle Länder deutscher

Zunge", dessen General-Präses jetzt der Domchor-Direktor
Schmidt zu Münster ist, beitrete». Dabei will aber der Ober-
Hirt das deutsche Kirchenlied nicht zurücksetzen; er wünscht viel-
mehr dringend, daß bei den vielen anßerlitnrgischen Andachten,

z. B. den Nachmitlags-Audacbten, der Schulmesse n s. w. die

frommen und erhebenden Lieder des Diöcesan-Gesangbnchcs zum
Lobe Gottes und zur Erbauung der Gläubigen gesungen werden.

— Die^Redkmptoristen hatten angefangen, in der Stadt-
Pfarrkirche von Posen Gottesdienst zu halten. Nach etwa 10
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Tage» erhielten sie von der Regierung den Befehl, die gottcs-
dienstliche» Verrichtungen zu untetlassen. Die Redemptoristeu
werden als mit den Jesuiten asfiliirt betrachtet.

Amerika. In der Herz-Jesu-Kirche in Chicago hat p.
Tschieder, 8. 5,, aus Brig, Kt Wallis, unter großer Betheili-

gung des Volkes sein goldenes Ordensjubiläum gefeiert. Cr
ist am 26. Oktober 1818 in Brig geboren und hat daselbst

mit seinem Vetter Ant. Anderledy die Gymnasialstudien
gemacht und ist am 4. Oktober 1846 in die Gesellschaft Jesu

eingetreten und 1847 mit Anderledy u. a aus der Schweiz
vertrieben worden. 1848 ging er nach Amerika, wurde 1849 vom

Erzbischof Purcell von Cincinnati zum Priester geweiht und

hat seither in Chillicothe, Chicago und St. Louis als Missionar
gewirkt. Bon allen Seiten erhielt der Jubilât die schmeichel-

hafkcsten Glückwünsche und Dankadressen und kostbare Geschenke,

darunter zwei kostbare goldene Kelche, ei» sehr schönes Gemälde

u. a. m. als Zeichen der Anerkennung.

Perjonal-Chronik.

Schwhz. In I n g e n b o h l ist Schwester A n a st a s i a

Ha u s er von Oberbeurcn (Baieru) im 64. Altersjahre ge-

storben. Sie war Jahrzehnte lang die Vorsteherin der tress-

lichen Waisenanstalt „Paradies" in Jngenbohl und hat sich

als solche durch große Umsicht, Treue und Gewissenhaftigkeit

ausgezeichnet. Dem Orden gehörte sie fast vier Jahrzehnte

(39 Jahre) an Sie ruhe im Frieden!

Literarijches.

Weiß, Dr. I. B. von k. k. RegiernngSrath uüd Uni-

versitäls Professor, Weltgeschichte. 3. verbesserte Auflage, Liese

rung 25—36. Graz und Leipzig 1896. VerlagShanvlüiig

„Styria." Preis der Lieferung 85 Pfg (Vollständig in 156

Lieferungen à 85 Pfg.)
Kurz vor dsni'Weihnachtsfeste legt uns die Verlagshand--

„Slyria", Graz und Leipzig, weitere sechs Hefte des epochalen

Weiß'schen Geschichlswerkes vor. (Bö kerwaNderuug bis zu

den Ottonen.) Mit wahrer Freude liest mari jedes einzeln,'

Heft. Das herrliche Weist' niât den ganzen Menschen gr

sangen, den Verstand durch das objektib nüchterne und gereebte

Urtheil, das Gemüth durch die Innigkeit und Freimüthigkeit
der Darstellung. Der geniale Versasser drängt seine Person

gänzlich zurück, redet sozusagen nie selbst, sondern läßt die

Thatsache», beziehungsweise die strenggeprüften Quellen sprechen.

Er ist ei» Mann, der zum Geschichtschreiber wie geboren ist,

ein Mann mit weiteNt, offenem Blick, mit seinem Verständnisse

für das' schöne und Wahre, mit hoher Auffassung von der

Würde der Geschichte. Seine Sprache ist jederzeit edel. Der

gelehrte Verfasser bekuttdel eine seltene Kenntniß der eiuschla

genten Quellen, die mit Geschick verwerthet werden. Was die

Ausstattung anbelangt, so hat die Verlagshaudlung sich mit

Erfolg bemüht, ein Muster typographischer Leitung beizustellen.

Wir können also die bis heute erschienenen drei stattlichen"

Bände (in Halbfranzband nut Rothschnitt 28 Mark) in jeder

Beziehung als ein würdiges Weihnachtsgeschenk empfehlen.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Erledigte geistliche Stellen:
Kanton S olvth u ru : Die PsarreienK leinlützel, Lostorf

und Schöncnwerd.

Kauton Aargau: Die Pfarreien Balvingeu, Hägglingeu, Oesch-

gen und ie Kaplauei Sins.
Alle Hülfspriester-Stcllen mit Ausnahme von Sins.

Kanton Thnrgau: Die Pfarreien Mammern, Ueßlingeu und

Werthbühl.

Der Hochw. Geistlichkeit der Diözese Basel werden hie-

mit nachfolgende Eulscheide m d Verordnungen des apostolischen

Stuhles zur Kenntniß gebracht.

1. Betreffend die Waiserwcihc am Vorabend, oder am

Feste der hl. drei Könige.

vlidilim WSls sstliin àlllM !ll böliellllfliüilk SWK !il vigilig vel

lis sk8tl> Wimise.
piâlvU VIOMWIMI. ^

l)uum in nonnnilis vioseesikus usus viZeut perli-
eiensti in ViZiliu, vei in flesto dpipbuniue voinini so-

lemnem ucfuue benesti>stionem peeuliuri ustbibito ritu,
u 8ueru liitnnm LonAreZutione iunrpristsm cfusesitum

ksteiut, un eiusmosti intus leistn servuri vuieut. 8ueru

vsro eustem donZrsMtio, unte«>uum esusmosti efuuestio-

nein steliniret. vàit nl es sub ainni respeetu expen-^-

steretur, siinnl exefuisitis virorum in rebus liturZicis
upprime peritorum vutis. pruesertim (fuoust bususee

rilus vuristutem, gnue in suprustielis doeiesiis obtinet,

propter 8ueras TiturZiue lulinue u izruseu, unsts rilus
ipse stesumptus est. stiserepuntium: czuoe vols una eum

eeleris omnibus stoeumenlis, rem ipsum respieientibus
u 8. 6. D. Vromatore 8. Kistei eoileetu, uststitoqus novo

pruet'uti rilus sebemute ub ipsomet exuruto. 8ueri 6oe-

tus stiseussioni subiiosrentur.
iiis itsczue rile eompurutis. dmi st kmi pulres

Sueris tnenstis liitibns pruepositi in orstinuriis tiomiliis
subsipmutu stis eosstunuli, umurutum exumen institue-
runt super nutnru enuneiuti rilus. ejusefue ub drientuli
deelesiu sterivutione. ne«' non super euusis czuue iliius
usum in uiiczuibus llieelesiis lutini ritus eonsuiusrunt,

inspeetis insuper vuinis ipsius kor «miis Iiine inste usi-

tutis: ue stemum perpensis rutionibus, czuibus permitti
posset. ve>f loleruin esusmosti i'itns. sultem in loris ubi

instuetus kuit, proliibensto tuinen ne ulibi umzuum ustbi-

beutur, utpote omnino proprius drueeue doeiesius, utezue

ab instole iutini ritus piune uiienus. dine per me in->,
kruseriptum liurstinulem 8uerue eistem donzreostioni
druoksetum pimposito Dubio: «AV n? Kgttaö
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,M«e »/, ve/ m âWàs
àis e?m, «//<?»« «à/«»à/e nââ'/t, M',«à/t«i!us

a//«8 </»«//, </»// z>re,r«r/'/5t7«r </ /5V//<st/ /Am,nom

»// /Ke/e„à,» »</„»,« /,r»r///r/r,7» ?--

km! et km! I'nlte8 8nrri3 toensti8 I1itistu8 ^ii'àe-

po8iti, ominku8 !» rs innture expen8i8, reneristenstum

een8uernntt .VêMà. vie 17 Nnii 1890. Vnisttt8 per
inlrn8rriptum 8erretnrium 88. v X. ksoni l'npne XIII.
relntin, 8anetitn8 8un remirîptum 8. konAreAntioni8 >n-

tnm stastnit et, eonlìrmnvil. Dis lt..Iuuii nimo eostem.

2. Betreffend neue Festtage und deren Ritnö:

veeià llidis et lZibis.

vuost snmpristsm ernt, in voti8 Kt>ri8titisteliu>n (in-
tstolioi Vrsti8 ut reiebrnretur okusue nientorin 8nnew-

nnm Ko»l'e88ornm stonnni.8 Vnnin8reni, 8iive3tri Xststntin

et .tonnnin n kapintrniio, (jnniunn pri>uu8 pro en cznn

inr.Inruit prne3tantin stoetrinne. ntleri pnn np03toiiei3
operistu8, izuilm8 nnininnum nntnti jn'oiuennnt,, koele-

«ism l)ei miriliee ittu8trsrnnt. ist >M8ti'n line netats

plurium 8nrrorum Xntmtitom, nr, Vioiutm sti^nitate in-
3iK',ninm in^eminitnii.8 pre«tibn8 n knmnnn 8este enixius
p08tuIstll>N N8l.

Iline esunmosti 8upptiribu8 voti8 tistenter ob8«mnn-

stnn3 8n»eti83imn8 Vominn8 Xo3ìer kenvnpn XIII reni
'omnem en,nmi88nnu vntuit, mnturo exnmini et sostieio
8nrrorom Hitnnni ko»ZreAntioni8 epnie in Vrstmnrio
Kostn eonstunntn, nustito vooe st 8oripto U. v. à-
ll.u8tino knprnrn 8nnrtne Kiste! kromotnre, petitnm kv-
8tornm exts»8ionenr nst nnivsr8nlem Koeie8inm its von-
oesti P088S reimuit, nimirnm nt sts 8. lonnne Vnmn8-
^«no Konle88ore I!»1 stie XXVII Nnrtii 8ub ritn sttiplioi
minori, nststitn ààr/« «zunlitnte; ste 8. 8ilvs3tro à-
tinte, stie XXVI Xovsmkri8 8nt» eostem ritn: ne stemum
ste 8. .lonnne n knpistrnno Konti 88ore NAntur stie XXVIII
Nnrtii anst i'itn 8e>nistuptiei. Kö8peetivn tnmen (Mein
euin !Vli88i8 ste ennntintin 8nnetoi'nm Ke8ti8, eura ip8iu8
8nerae Kongregation i8 (znnntoeius lieri po.88it estenstn,

nnno mitle8inio ortingentenimo nonngS8imo neennsto nst

omnistns (jni e Kleeo tnm 8neenlnri ejunm tle-zulnni nst

IIoi'N3 Knnonies8 tenent e, in p08t6rnm eeeitsnstn nunt:
3örvnti8 kubi'ioin.

I»8upei' iistem kmi ne kmi ?ntiö8 8nei-i8 tuenà
kitibns keneponiti stseennenstnm jintneunt, ut 8extn
Isetio (Iktieii sts 8nennti33imo Konste.Is8u. eujn8 Ks8tnm
nst eostem 8nneti33imo vomirm Xo8tro nst nitnm Unplieis
peimne eln88i8 nnno 8upsnioi'e pro nnivs^n Keelö8in
evseinm ent, stsineepn itn eonelustnlne, visteiieet.

»Kunm eni-itntsm kstnisti pntienti8 et pro Aenerm
»stumnni nsstemptione moeienti», ntezne in 8une monti3
-eommemorntionem in8tituenti8 8nei'nmentnm eorpori3
»et 8nnZuini3 3ui. nt tistele^ 8nb 8nneti88imi Konsti8
-8.vmstoio <1svotiu3 n<! t'eeventiu8 eeintnnl. e^jnnstemcsue
»n'netun nsteeiu8 peneipinnt, kteniens I)seimu8 tei'tiu8

â/và.à// kmv/'/n à/nà
"es/àîn eo»«!sâ, às .Vo««L «e/ „»às»,» kvàâ
» ààà, «e ckn./7/«e. àâ»« /â àà/«s

«Màtae à«à «ve-à»
8nnetitn3'porno 8un, nst eelntionem mei intensei'ipti

ksestinniin 8senne kìitnenn konAi-e^ntioni kenskeeti, 8en-
tentinm ip8in8 8neine Kon>>i'e>;ntjoni8 in omnistn8 nntnw
stnben8 et eontii'mnn8, inemoints trin kenta 8nst enun-
tinto ritu 8ìnti8que stiebu8 nst univer8nm Ke,elö8inm ex-
tsnstit, nimnlesus prnetntnm nststiìionem nst enleem 8U-

prnstieìne Isetionin in (Meio 8nori korstis stenn nppro-
knre sti^nntn e8ì. Kontrnrii8 non ob8tnntistu8 liuibun^-

«uuncsns. vie XIX àgu8ti NVKKKXK.

Lsjeinnus Karst. âloisi-iVInselIn, 8. V. k. Krnsleetn8.
Vinventius !itus»i 3. R. K. 8êersts.rius.

K.ff8.

Inländische Mission.

», V r d e » t l i ch c Beitrüge p r ». I 8 !>-Y>

Fr C>.

Nebe> trag laut Nr. 52 t 48,343 08

AnS der Psarrei Lengnan 50

„ „ „ Hospenthal 01

„ Schneisingen 40 —
„ „ „ Winznau 25 —

„ „ „ Steinhauscn 65
Vom Piuöverein in Willisan 00
Ans der Pfarrei MatzendorffAedermannseors 5

„ Pfairgemeinde Krenzlingen 02
Durch Hvchw. Hrn. Pfarrer Utinger von Ungenannt

in Zug 100
Aus der Psarrei Bütschwil 200

„ „ „ DiepolvSan 5)

„ „ »
Winston 30

„ „ „ Dießenhvfen 30

„ >, » Steinach 25 20

„ » » Baar 337

„ „ „ Birmensdorsx 28 —
„ „ „ Corzoneio 72 95

„ Leontica 5 —
Hon Hoàno. Hru. Kaplan Manara
Ano der Pfarrei LoNigna

„ „ Aqwla

„ -, Dongio

„ Castro

„ „ „ Pouto Valentino

„ „ „ Adtigenschn'il

„ „ Warth

„ „ „ ^olothnrn, Zte Sendung

v „ „ Niedergôsgen

2
4

12
25
10

6

15
25
70
30

50

49,756 33

Bei der in letzter Nummer angezeigten Gabe : Bon Un-

genannl in Alvajchein" 200 Fr. niuß^ es- heißen t Vom U nr

g e n a n nt a t> à dem Kanton G, r a u b ü n d c n»,

Der Kassier der Inländischen Mission:
jlfkiffer-Clmigcl i» Luzerii.



Leopold Moroder, Wham
von Si. Ulrich, Gröden, Tirol,

empfiehlt sich zur Ausführung vo»

Krippendarstellungen, Heiligenstatnen, Kreuz-
wegen, Christus-Corpus

mit over ohne Kreuz,

Christus im Grabe
auch mit Grotte und Nebenfiguren, Maria de Lourdes
auch mit Mädchen, Bernadette und Grotte, Vesper-
bilder, (Maria mit dem heiligen Leichnam Ghristi im
Tchooße).

Alles dies in jeder Größe und ötyl, fein in Holz
ausgeführt und feinst pol^chromirt mit Goldborduren,
gravirt zu bescheidenen Preisen.

Attäre, Kcrnzelai, Weichtsiühl'e, ALtcrr stüHLs,
Wand- oder- Gragpostanrente.

Preis-Courants oder Photographien werden franko eingesendet.

Für gute Arbeit wird garantirt.

Anerkennungsschreiben stelle ich gerne behufs Einsichtigung zur Verfügung. 92°

Kintaimng zum Mbonnement
auf den

Schweizer. Erziehungsfreund.
Organ des kathol. Erzichungs-Vereins, sowie des Vereins kathol. Lehrer und

Schulmänner der Schweiz.

Berichterstatter für vie Cäcilien-Vereine.

Der „Schweizer. Erziehnngsfreund" erscheint jeden Samstag, von Neujahr an 16 Seiten
stark in gr. 8°, unter der trefflichen Redaktion des Hochw. Herrn Seminardirektors
Baum gar tner in Zug und unter Mitwirkung bewährter Mitarbeiter. Abmmementspreis
per Jahr für die Schweiz Fr. 4. 50, Per Halbjahr Fr. 2. 26. Für das Ausland Fr. 7. —
resp. Fr. 3. 50.

Inserate finden im „Schweiz. Erziehungsfreund", namentlich bei den H H. Geistlichen und
den Herren Lehrern, die wirksamste Verbreitung. Wir empfehlen das Blatt namentlich auch den

Til. Schnlbehörden zur Ausschreibung von vakanten Lehrstellen -c., sowie auch den Tit. Verlegern
von Jngendschriften und den Schnlmiiterialieiihandlnngen als Publikationsmittel angelegentlichst.
Jnserationsgebühr 10 Rp. per Petitzeile. Bei größern Aufträgen entsprechenden Rabatt.

Einsendungen für die Redaktion find an Hochw. Hrn Seminardirektor Baum g artn er
in Zug, B e stellnn gen, A n zeigen w. an die Expedition in Goßan (Kt. St. Gallen)
zu adressiren.

Zu zahlreichen Abonnements und Zuwendung von Inseraten ladet ergebenst ein

<Kt. St. Gallen), im Dezember 1890

Die Expedition des „Schweiz. Erziehnngsfreund":
Bnchdruckerei Cavelti-Hangartner.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind von heute an in der Druckerei dieses Blattes zum
Preise von Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:

Z. önptisinntis.
mortis et sepuilurue.
keneàtioiiis mutrimoiiuiiis.
sponsnlium.

Im Verlage von Burkard ckFrülicher in

Solothurn, ist soeben erschienen: ^
Agios Am SW. sl Wl.

d es

BisUjums Basel für i891.
Preis 30 Cts. Bei Einsendung von 35 Cts.
geschieht die Zusendung franco. Postmarken
werden an Zahlung genommen.

3(à6IN.UiÌ8N1N.8
der

Mrlv. VV. Kapuziner pro MZ
Preis per Exemplar 25 Cts.

Bei Einsendung von 30 Cts. in Briefmarken
erfolgt Zusendung franko.

Bei der Expedition der
zeitung" ist zu haben:

.Schweiz. Kirchen-

Die Kirche,
DUMM für den imtechetischen Unterricht

an
Sekundär- und hühcrn Primärschulen

von
Vrnold Walther,

Domkaplan.

Z w e i t e A n f l a g e.

36 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar
20 Cts.

Unübertreffliches 94">

Mittel gegen Gliedsucht
und äußere Herkältung

von Blllth. Amstalden in Sarneu.
Dieses altbewährte Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist
nun auch in folgenden Depot »orräthig:
Suidtcr'sche Apotheke in Luzcrn.
Stutzer, Apotheker in Schwyz,
Kännel-Christen. Apotheker in Stans,
Schichte u. Förster. Apotheker in Solothurn.
Lobet. 'Apotheker, verifau.
Schlacpfcr. Apotheker, Brieg u. Vifp.
Preis einer Dosis 1 Fr. 50. Für ein ver-
breitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis à 3 Kr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und -Auslandes können bei Unter-
zeichneten? auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender
B. Amstalden, Tarnen, Obwalden.

??ater Hermann's
letzte Predigt

wird nächstens in zweiter Aus-

läge erscheinen.

M
Druck und Expedition von Burkard öc FröUcher m Solothurn.


	

